
(nz) Stralsund. Agglomera-
tionsräume bzw. Metropolre-
gionen wie Stuttgart, Nürnberg,
Hamburg, Berlin/Brandenburg
gelten aufgrund ihrer strukturel-
len Gegebenheiten, einer hohen
Bevölkerungs- und Unterneh-
mensdichte und der ausgepräg-
ten ökonomischen Standortfak-
toren als Wachstums- und Inno-
vationsmotoren sowie als Dreh-
scheiben zur Vernetzung von
Regionen mit anderen Ländern
und der Welt. In Ballungsräu-
men findet außerdem die Kon-
zentration von politischen, ge-
sellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Entscheidungszentralen
statt. Solche Regionen werden
deshalb vielfach als Triebkräfte
für die soziale, gesellschaftliche
und wirtschaftliche Entwicklung
eines Landes identifiziert. 

Nicht zuletzt auch vor dem
Hintergrund, dass Ballungsräu-
me gewisse positive regionale
Entwicklungsmöglichkeiten bie-
ten, ist im Grundgesetz die
„Herstellung gleichwertiger Le-
bensverhältnisse in ganz
Deutschland“ als politischer
Auftrag festgehalten. Im Hin-
blick auf den Aufbau Ost in den
neuen Bundesländern gibt es
nach 26 Jahren weiterhin einen
Aufholbedarf. Unterschiede
und auch Nachholbedarf beste-
hen weiterhin bei der Wirt-
schaftskraft, auf dem Arbeits-
markt und auch bei den Löhnen.
Es ist davon auszugehen, dass
auch nach 2020 ein großer Teil
der struktur- und finanzschwa-
chen Regionen in den neuen
Ländern liegen werden. 

Um Disparitäten im regiona-
len Bereich zu erkennen und
von anderen „erfolgreichen“
Regionen zu lernen, ist es sinn-

voll Benchmarking-Studien her-
anzuziehen. Allerdings sollten
entsprechende Ergebnisse nicht
überbewertet, sondern in erster
Linie zur Orientierung und als
Anregung für Entscheidungs-
prozesse genutzt werden. Mehr
oder weniger werden regel-
mäßig von diversen Institutio-
nen Studien erstellt, die Städte,
Regionen oder Bundesländer in
ihrer Entwicklung im Vergleich
beurteilen und entsprechende
Ranglisten veröffentlichen. Da-
bei werden die Ist-Situation be-
leuchtet und gelegentlich auch
Prognosen für die Zukunft auf-
gestellt. 

Die aus solchen Studien ge-
wonnenen Erkenntnisse stellen
erste nützliche Orientierungs-
größen für die Entscheidungs-
träger in einer Region dar.
Gleichwohl ist eine kritische Di-
stanz vonnöten, um nicht aus je-
dem Befund auf eine Umset-
zungsreife der Erkenntnisse zu
schließen. Meistens sind Studi-
energebnisse interpretationsbe-
dürftig. Ergebnisse aus zwei ak-
tuellen Studien seien hier bei-
spielhaft herausgegriffen und
vorgestellt: Der Deutsche Post
Glücksatlas und der Prognos
Zukunftsatlas und „Die TOP
100 Sehenswürdigkeiten in
Deutschland“.

Der Deutsche Post Glückatlas
beschäftigt sich bereits seit 2010
in Folge mit der Frage, wie zu-
frieden die Deutschen mit ihrem
Leben sind und was sie in Sa-
chen Glück bewegt. Der Glücks-
atlas 2016 basiert auf mehreren
Datensätzen, wobei das Sozi-

ökonomische Panel (SOEP)
Deutschland den größten und
relevantesten darstellt. Das
SOEP ist eine jährlich wieder-
kehrende Haushaltsbefragung,
an der seit 1984 pro Jahr 20.000
Personen teilnehmen. Neben
demografischen, beruflichen
und persönlichen Eigenschaften
werden auch die allgemeine Le-
benszufriedenheit der Teilneh-
mer sowie deren Zufriedenheit
mit anderen Lebensbereichen,
wie etwa dem Einkommen, der
Gesundheit oder der Arbeit ab-
gefragt. Um ergänzende aktuel-
le Aussagen über die Lebenszu-
friedenheit der Deutschen tref-
fen zu können, wurden weitere
Erhebungsdaten einbezogen.
Vom Institut für Demoskopie
Allensbach wurden zwischen Ja-
nuar und Mai 2016 wurden
5.888 Personen bundesweit nach
ihrer allgemeinen Lebenszufrie-
denheit im Rahmen eines per-
sönlichen mündlichen Intervie-
ws befragt. Neben der Abfrage
der allgemeinen Zufriedenheit
wird jedes Jahr auch eine the-
menspezifische Erhebung
durchgeführt. Die Sonderbefra-
gung 2016 erfolgte durch das In-
stitut für Markt- und Politikfor-
schung GmbH bei 1.001 Perso-
nen in Deutschland per Telefo-
ninterview. Frage: Hat sich das

Zusammenleben von Menschen
aus unterschiedlichen Her-
kunftsländern und Kulturkrei-
sen in Deutschland bisher alles
in allem eher positiv oder eher
negativ auf ihre persönliche Le-
benszufriedenheit ausgewirkt
(Antwortskala 0 bis 10)? Die Er-
gebnisse zeigen zwar einen Zu-
sammenhang zwischen Lebens-
zufriedenheit und „Glücksgü-
tern“ wie Geld und Arbeit, aber
es wirken eben auch psychologi-
sche und soziale Faktoren, die
sich nur schwer messen lassen
und noch längst nicht alle er-
forscht sind. So nimmt im Re-
gionen-Vergleich Schleswig-
Holstein das „ärmste“ westdeut-
sche Flächenland mit 7,41 Punk-
ten den Spitzenplatz ein. Die
Menschen in den alten Bundes-
ländern bewerten ihre allgemei-
ne Lebenszufriedenheit im
Durchschnitt deutlich höher als
jene in den neuen Bundeslän-
dern. Die höchsten Werte wer-
den im Nordwesen und im Sü-
den Deutschlands gemessen.
Schlusslicht mit einem Glück-
sindex von 6,77 ist Mecklenburg-
Vorpommern. 

Die zufriedensten Europäer
kommen auch in diesem Jahr
wieder aus den nördlichen Mit-
gliedsstaaten. Dänemark als
Erstplatzierter legt noch zu,

Griechenland bleibt Schluss-
licht. Diese Daten und Fakten
belegen ein weiteres Mal, dass
eine Mittelstandsoffensive aller
Anspruchsgruppen für die Re-
gion Vorpommern angebracht
ist. Vorpommern hat zum einen
ökonomischen Nachholbedarf
und zum anderen das Problem
der Nachfolgeregelung. Ein gut-
es Signal in diese Richtung mehr
zu tun ist auch von der aktuellen
Landesregierung mit der Ein-
führung des Postens eines „Par-
lamentarischen Staatssekretärs
für Vorpommern“ gesetzt wor-
den. Der SPD-Politiker Patrick
Dahlemann, am 1.11.2016 als
Staatssekretär ernannt, bezieht
sein Büro in Anklam. 

Die Unternehmenslandschaft
der deutschen Wirtschaft, dies
gilt auch für das Bundesland
Mecklenburg-Vorpommern und
die Region Vorpommern, ist
klein und mittelständisch ge-
prägt. Diese Kernaussage än-
dert sich im Grundsatz nicht,
selbst wenn unterschiedliche
Abgrenzungen und Definitio-
nen des Mittelstands berück-
sichtigt werden.  

Fortsetzung folgt
Kontakt: Prof. Dr. Norbert

Zdrowomyslaw, step.fh-stral-
sund.de und www.zdrow omys-
 law.fh-stralsund.de
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VORPOMMERN IM AUFWIND
STeP-Projekt und Mittelstandsoffensive für Vorpommern 

Tab. 2: KMU-Definitionen Grafik (2): FHS

Klassifikation  
des  

Unternehmens 
Kriterium   Kleinst- 

unternehmen   Klein- 
unternehmen   Mittleres  

Unternehmen   Groß-  

unternehmen 
                    

Anzahl der  
Mitarbeiter    9   50 bis 249   50 bis 249   250  

Umsatz 
p.a.   bis 2 Mio.     50 Mio.     50 Mio.    > 50 Mio.  Kommission  

der EU* 
Bilanz- 
summe 

p.a. 
  bis 2 Mio.     43 Mio.     43 Mio.    > 43 Mio.  

                    
Anzahl der  
Mitarbeiter    9     49    499   > 500 Institut für 

Mittelstandsfor-
schung Bonn Umsatz 

p.a.     2 Mio.     10 Mio.     50 Mio.    > 50 Mio.  

                    
Anzahl der  
Mitarbeiter   bis ca. 30   bis ca. 300   bis ca. 3.000   > 3.000 Deloitte 

Mittelstands-
institut  

UNI Bamberg 
Umsatz 

p.a.            > 600 Mio. 

                    
Anzahl der  
Mitarbeiter   

  
  

 50 
  

 250  
  

> 250 

Umsatz 
p.a.        12 Mio.     40 Mio.    > 40 Mio.  §267 HGB 

Bilanz- 
summe 

p.a.   
  

  
 6 Mio.  

  
 20 Mio.  

  
> 20 Mio.  

                    
Umsatz 

p.a.        3 Mio.     10 Mio.     10 Mio.  

Neuwagen        100    400   > 400 
Sektorspezifisch

Automobil-
branche Gebraucht-

wagen   
  

  
 90 

  
 300 

  
> 300 

                    
*Das Unternehmen darf nicht 25% oder mehr in Besitz eines oder mehrerer Unternehmen stehen, 
die nicht die EU-Definition eines KMU (Kleinst-, Klein- und Mittelunternehmen zusammen) erfüllen. 

bis ca. 6 Mio. € bis ca. 6 Mio. € bis ca. 6 Mio. € 

Tab. 1: Regionale Lebenszufriedenheit in Deutschland 

Rangliste 2016 
1 Schleswig-Holstein 7,41 
2 Franken 7,22 
3 Niedersachsen / Nordsee 7,22 
4 Baden 7,21 
5 Hessen 7,20 
6 Hamburg 7,20 
7 Nordrhein / Köln 7,18 
8 Bayern (Süd) 7,17 
9 Württemberg 7,15 

10 Niedersachsen / Hannover 7,14 
11 Westfalen 7,12 
12 Nordrhein / Düsseldorf 7,09 
13 Rheinland-Pfalz / Saarland 7,08 
14 Thüringen 6,94 
15 Sachsen 6,88 
16 Berlin 6,85 
17 Brandenburg 6,80 
18 Sachsen-Anhalt 6,78 
19 Mecklenburg-Vorpommern 6,77 


